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Neufantow-Lofung 1931: 
„Wahrhaft und wehrhaft!“ 


Parole des Turnvaters L. Jahn 


Die Männer an die Front! Gerhardt Goldmann 
Es iſt in einem idylliſchen Kleinbahnzug. Da ſitzt einer, der hat fich feinen Koffer 
— er fährt vielleicht eine etwas längere Strecke — als Armßütze hingeſtellt und 


macht, darauf geſtützt, ſein Nickerchen. 

„Ah — ſchön' guten Morgen, Herr Meier“ — ſagt ein eben einſteigender, offenbar 
Rursfichtiger und ſetzt ſich neben einen Landmann mit hünenhafter Geſtalt —, 

„wie geht's der lieben Frau““ — 

„Dank ſchön — gut,“ 
brummt der Landmann und ſtößt eine dicke Rauchwolke aus ſeiner kurzen Pfeife. — 

„Und was machen die fieben Kinderchen?“ — 

„Dank' ſchön — dank' ſchön — auch gut.“ — 

„Und was macht das Geſchäft?“ — 

„Ausgezeichnet — bin zufrieden!“ 

Nach einigen Minuten, in der nächſten Station, ſteigt der Aurzfichtige aus. 

„Menſch“, — ſagt ein anderer zu dem Landmann — „das war ein Kursfichtiger, 
der pi dich ja verkannt, du biſt doch gar nicht verheiratet, haſt keine Kinder, und 
ein Geſchäft haſt du auch nicht.“ 

Wieder ſteigt eine dicke Rauchwolke vom Munde des Gefragten auf: 

„Weiß ſchon — weiß ſchon — aber warum ſoll ich mit dem Manne ſtreiten?“ 

Dem iſt das Schlafen und die Bierruhe lieber als — die Wahrheit! 

Und es iſt eine Schande, daß wir als junge Menſchen oft ganz genau ſo denken. 
Wir laſſen uns von der Welle der Moderne geruhſam auf und ab tragen, anſtatt 
mit Manneskräften gegen den Strom zu ſchwimmen! Was heißt denn Jungſein? Doch 
wohl nichts anderes, als daß aus unſerer träumeriſchen Kindheit, die hinter uns liegt, 
der werdende Mann heraustritt, der ſich als gehorſamer Kämpfer den Platz auf ſeinem 
Lebensſchauplatz ſucht und ſich nicht in die Ecke drücken läßt, wo er gerade von der 
Maſſe hingeſchoben wird. Wie kann man ſich nur um das Herzſtück ſeines Jungſeins 
betrügen laſſen. Auch unſere teufliſchſten Schwierigkeiten und Widerſtände müſſen 
dem kommenden Manne dienen! 

Es iſt gemeine Lüge, wenn man dich, mein großer Junge, mit ſeichten Redensarten 
ruhig macht! Jawohl, und doch kommt dein Leben ganz auf dich an! Wenn du jetzt 
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in deiner Jugend nein denkſt, wird auch dein ganzes Leben einmal ein ſchandbares Nein 
werden! Alles hängt davon ab, was du über dein Leben denkſt! 

Unſer Leben beweiſt eins mit ſchlagender Deutlichkeit, daß jeder rechte Junge 
einen Urdrang in ſich verſpürt, etwas zu werden, etwas Heldenhaftes! Darum doppelt 
ſchade, wenn Jungen einen falſchen Weg dazu einſchlagen, weil fie durch ein Schein⸗ 
ziel geblendet worden ſind. N 

Und mögen, mein Junge, deine heimlichſten Sünden noch ſo ſchmutzig ſein, und 
wirſt du auch faſt jeden Abend an beſtimmte Streiche, die keine Streiche, aber dafür 
Gemeinheiten waren, durch dein anklagendes Gewiſſen daran erinnert, wenn du nicht 
einſchlafen kannſt, oder ſollte es ſo ſein, daß du greiſenhaft müde deinen Kampf ſchon 
längſt aufgegeben haſt, ſo iſt zu dem allen zu ſagen: 

Es iſt Lüge, wenn dir der Teufel einreden will, daß du kein großes heiliges Wollen 
mehr haſt! Im Gegenteil! Mein Junge, deine blühende Seele kann ja noch gar nicht 
anders, als ſich unter der Sünde förmlich zu winden. Laß dir doch einmal in Liebe 
und Freundlichkeit in die Augen ſchauen, du enttäuſchter großer Bub! Nein, nein, trotz 
deiner Niederlagen, trotz deiner Vergangenheit, trotz der Gemeinheit, die jeden Tag 
hoch an dir aufſpritzt, trotz alledem — deine Seele will in reiner heiliger Leidenſchaft 
etwas ganz Großes — männlich und frei will ſie werden! — Es iſt Jahresanfang! Laß 
doch aus dem tiefſten Schacht deiner verſchütteten Seele dein heiligſtes Wollen zum 
Licht, zur Sonne aufſteigen. Dann machen dir Niederlagen nichts mehr, ſie ſind allen⸗ 
falls Etappen im Kampf, aber dein beſtes Wollen iſt ein Kämpfer im Heere des Lichts! 

Und nicht wahr, ſoviel verſtehſt du auch ſchon von der Politik in unſeren Tagen, 
daß man meint zu ſchieben, und dabei wird man geſchoben von den Mächten, denen 
man ſich mit ſeiner Seele verſchrieben hat. Es iſt wie ein großes Theater mit modernſter 
Drehbühne! Wir ſtehen ja ſoweit im Schlamm und ſo tief im Unglück, daß Rettung 
nur noch von wirklichen Männern kommen kann. Als junge Generation Deutſch⸗ 
lands werden wir lebenslang an Sklavenketten zu ſchleppen haben, die unſere Knochen 
votzeitig mürbe machen werden; aber es gibt auch eine heilige Macht der guten 
Geiſter, wenn unſere Seele nicht in Ketten liegt; fie kann auch äußere Seffeln fprengen! 
Der Geiſt läßt ſich nicht dämpfen! 

Die Männer an die Front! Das iſt der Verzweiflungsſchrei der Frömmſten und 
Edelſten im deutſchen Vaterlande! Als junge Mannſchaft gehören auch wir hinein! 

Aus Jungen müſſen Männer werden! Noch gibt es unter den Stillen im Lande 
ein leuchtendes Heldentum, das aus Gott geboren iſt, weil es ſeine Grundfaſern bis in 
die tiefſten Seften des Lebens ſenkt. Und nur fie werden jetzt und in allen Jeiten das 
Jünglein an der Wage fein: „Gewogen und zu leicht befunden!“ 

Gegenüber von dem Hafen von Honolulu liegt die kleine Inſel der Aus⸗ 
ſätzigen, die von dem Geſunden ängſtlich gemieden wird. Als Arzt und Seelſorger 
weilt ſtets ein Miſſionar unter den Unglücklichen, der lebenslang bei ihnen bleiben 
muß. Mit der Jeit wird er auch von der furchtbaren Krankheit ergriffen und ſiecht 
eleendiglich dahin. Sobald er geſtorben iſt, wird eine beſondere Sahne auf der Inſel 
gehißt, die es der Stadt verkündet: „Unſer Miſſionar iſt tot!“ Jur Ehre des Chriſten⸗ 
tums ſei es geſagt, daß es nie mehr als ein paar Stunden dauert, bis ſich wieder ein 
neuer Miſſionar zum Todeswege hinüberfahren läßt. 

Ganz ſtarke und ganz große Heldenliebe! 

Rein frommer Schluß, ſondern es iſt eine unerſchöpfliche Tatſache, was der Menſch⸗ 
heit in dem Chriſtus Gottes geſchenkt iſt. 

Seine Güte und heilige Macht reicht im Volks⸗ wie im Einzelleben, alſo auch bei 
dir, bis in die letzten Gründe hinab. ö 

Und darum kann auch nur Er, Jeſus Chriftus, die Mächte auf der Tiefe deiner 
Seele bannen, die dein junges Leben in der Wurzel krank machen. ö 

Bis in die letzten Gründe deines Lebens, das vielleicht ſo verworren und ſchon ſo 
zerzauſt iſt, ſchaut auch der erfahrendſte Seelenarzt und Pſpychiater nicht hinein. „Auf 
ſich ſelber ſteht man da ganz allein.“ a 

Jeſus und dul 

Ach, daß du endlich einmal ſo ehrlich wärſt, von ihm dich durchſchauen zu laſſen 
— ganz — ganz! Dann wird er dir auch ſein königliches Wort ſagen können: 

„Mein Junge, dir ift deine Sünde vergeben!“ und dann bringt dich 1931 auch 
vorwärts auf dem Wege — auf dem Wege zum Mann; denn die Helden des Lebens 
ſtehen allezeit bereit unter dem Gottesruf unſerer Tage: 

„Die Männer an die Front!“ 

„Die Anaben werden müde und matt, und die jungen Männer fallen; aber 
die auf den Herren harren, kriegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Slügeln wie 
Adler, daß ſie laufen und nicht müde werden, daß ſie wandeln und nicht matt werden!“ 
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de 


Es find für die Rinder und feligen Frommen ſilberne Sterne vom Simmel gekommen. 
— — — Es tanzt für die Mädchen, ſoweit ich ſeh, ein feiner und heiterer ſingender 


Schnee — — — der ganze Himmel tanzt vor mir. . 
Hans Roelli (im „Neuen Winterlob“) 
Die Neujahrsrede Fritz Müller⸗Partenkirchen 


Wir feierten Silveſter im großen Familienkreiſe. Alles, was im Radius von zehn 
Breitengraden mit dazugehörte, ſaß am Tiſch. Da hatte einer die Idee, es müſſe 
jeder eine Rede halten. Jeder. 

Nun, einige brannten ohnehin darauf. Da war ein Bürgermeiſter, welcher pracht⸗ 
voll übers neue Jahr ſprach. Freilich weiß ich nicht mehr, was. Da war ein Profeſſor, 
der ſo geiſtvoll ſprach, daß ich es — auch vergeſſen habe. Da war ein Vetter mit 
den eingelernten Verſen eines großen Dichters — wenn man mich erſchlüge, ich 
wüßte nicht mehr, welches. Da waren noch ein Dutzend Reden, die hinunterſtrudelten, 
ohne eine Spur zu hinterlaſſen. Da war gar noch meine eigene, von der ich nicht mehr 
weiß, ob ſie gut war oder ſchlecht oder — Gott behüt' mich — keins von beiden. 
Ich weiß nur dunkel, daß in allen Reden ein Gedanke wiederkehrte: Gott habe Tage 
in den Sluß der Jahre, ſeltene Tage eingefügt, an denen wir in Kück⸗ und Vorſchau 
alles überblickten. Es kann aber auch anders geweſen ſein. 

Und da iſt nur eine einzige, feſt im Gedächtnis gebliebene Rede, zu der man den 
alten Onkel gezwungen hatte, den ſtillſten aller Onkel, den man damals ſchon als 
kindiſch anſah. 

Der ſtand auf und ſagte: „Neujahr? Neujahr iſt alle Tage.“ Und ſetzte 
ſich und ſagte nichts mehr den ganzen Abend. 

Man ſah ſich an. Man zwinkerte ſich zu. Man raunte, ein Glück ſei es, daß die 
Blamage ſolchen Unſinns innerhalb der Samilienmauern begraben werden könne. 

„Herrgott, was haben wir ſeitdem nicht alles innerhalb und außerhalb der 
Samilienmauern begraben,“ ſagte mir neulich ein Verwandter, der's zu hohen Amtern 
und — was mehr iſt — zu den höchſten Taten brachte. 

„Und wodurch eigentlich?“ wagte ich ihn einft in einer ſtillen Stunde auszu⸗ 
fragen, „ich meine, was im letzten Grunde hat dir all die Zeit den Antrieb für dein 
Werk gegeben?“ 
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„Eine Rede. 

„Alſo eine deiner berühmten —“ 

„Eigene Reden find ein Ausfluß, kein Antrieb. Mein Antrieb war die fogenannte 
Neujahrsrede unſeres alten Onkel Auguſt — du wirft, fie freilich längſt vergeſſen 
haben.“ — 

i Neujahr ift alle Tage, ſagte ich mechaniſch, „jetzt verſteh' ich's — 

Er ſah auf mein ergrauendes Haar: „Spät. Aber nicht zu ſpät. — Wohlen: 
Neujahr ift jeden Tag bis an dein Lebensende ..“ 


Der Jugend Weg Dr. Ernſt Breit 


Euch ruft zu friſchem, frohem Werk das Leben. 
Seid wach! Seid ſtolz und ſtark und ſonnenhaft! 
Ihr habt ſo viel zu ſchenken und zu geben, 

Der Rönigreichtum eurer Jugendkraft! 


Blickt kühn in's ſtarke Angeſicht der Wahrheit! 
Die Zeit verlangt der Taten Hammerwucht, 
Des Herzens Adel, der Gedanken Klarheit, 

Des Willens und der Seele harte Zucht. 


Es gilt, den Schutt, die Trümmer fortzuräumen, 
In neuer Form zu baun der Zukunft Haus, 
Drum flieht das ſchlaffe, tatenloſe Träumen, 
Und ſeht ein Ziel, und löſcht den Geiſt nicht aus! 
Jungarbeiter 


Wähle! Max Werner 


Der vergangene September war wohl der unruhigſte Monat im ganzen Jahr. 
Da waren die Wahlen. Sie eilten zur Wahl, oder ſie wurden zur Wahl hingeſchleppt. 
Ein Teil der Menſchen wählte auch diesmal gar nicht! — — — 

Wir geben heute einmal eine Kandidatenliſte für unſeren CV Im heraus. Wähle! 

Was haſt du lieber? 

Arbeit — oder Nichtstun? 

Reden — oder Schweigen? 

Wachen — oder Schlafen? 

Befehlen — oder Gehorchen? 

Lob — oder Tadel? 

Geld ausgeben — oder Geld ſparen? 

Hilfe annehmen — oder Hilfe bringen? 

Jank und Streit oder Friede und Freud? 

Saubere Unterhaltung — oder zweideutigen Witz? 

Ein reines Mädel — oder eine ganz „durchtriebene“? 

Roman — oder Bibel? 

Kraft — oder Schwachheit? 

Kampf und Sieg — oder kampfloſes Strecken der Waffen? 

Jucht — oder Un⸗zucht? 

Ein Leben nach den Trieben — oder ein Leben nach den Grundſätzen? 

Spott — oder Gott? 

Glatter Weg — oder ein Leben mit Sinderniſſen? 

Straßenſtaub — oder Söhenluft? 

Geben — oder nehmen? 

Treue — oder Reue? 

Es iſt merkwürdig, daß ganz wie bei der politiſchen Wahl, bei der Wahl des 
Co Imers unendlich viel von der Wahl des Einzelnen abhängt. Der ganze große 
Verband, in dem wir ſtehen, wird von der geheimen und direkten und allgemeinen 
Wahl des Einzelnen beeinflußt. Ich möchte einmal das Aufblühen des Vereins ſehen, 
in dem die Mehrzahl der Mitglieder „Rampf und Sieg, ein Leben nach Grundſätzen, 
Zucht und Höhenluft“ wählen!! 

Armer Verband, in dem es zu keiner Wahl kommt — und immer wieder nicht 
kommt, in der ſie heute ſo und morgen wieder anders wählen. N 
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Armer Verein, in dem fie „fo tun, als ob“, und in dem fie in Wirklichkeit 
„Nichtstun⸗reden und Schlafen“ lieben!! 

Wir ſollten eine große Wahlagitation für die Lifte der „Treuen“ machen. Wir 
ſollten zeigen, wie jeder ſich ſelbſt den beſten Dienſt mit der Treue tut, und wie Gottes 
Sache die Sache iſt, die Zukunft und Sieg hat! 


UDO i 
Der lebendige Kalender 


Im Jahre 1931 find vergangen: 
rund 600 Jahre ſeit Erfindung des Schießpulvers (B. Schwarz?) (1313). 
3513800: 4; „ Erfindung der Buchdruckerkunſt (Gutenberg) (1449). 
1 409 5 „ der Reformation (Martin Luther) (1517). 
„ 300 „ „ dem Dreißigjährigen Kriege (1618— 1648). 
„ 200 „ „ Einführung der allgemeinen Schulpflicht (1717). 
„ 150 „ „ Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten (1776). 
„ 150 „ „ Anfang der Gasbeleuchtung (1785). 
faſt 100 „ „ Erfindung des el.⸗magn. Telegraphen (1833). 
„ 100 „ „ Eröffnung der erſten deutſchen Eiſenbahn (1835). 
rund 90 „ „ Einführung der Briefmarke (1840). 
„5 80 35 „ Erfindung der elektriſchen Bogenlampe (1848). 
„ 70 „ Gründung des Allgem. deutſch. Arbeitervereins (1863). 
genau bo „ „ Neuerrichtung des Deutſchen Reiches (1871). 
„ 50 „ „ Einführung der Tollwut Schutzimpfung (1881). 
„ 5o „ „ Beginn der Ssozialgeſetzgebung (1881). 
„ 598 „ „ Eröffnung der erften elektr. Straßenbahn (1883). 
„ 40 5„ „ dem erſten Sluge (Otto Lilienthal) (1891). 
rund 30 (31) Jahre ſeit dem erſten Aufſtieg eines Zeppelin (1900). 
„ 30 (31) „ „ Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches (1900). 
30 (29) „ „ Erfindung des drahtloſen Fernſprechers (1902). 


Halifar und Biwifar Erzählung von Fritz Müller⸗Partenbirchen 


Zu Weihnachten bekam der Max Stadelmann Schlittſchuhe. Und dabei hatte er ſie 
gar nicht auf den Wunſchzettel geſchrieben, wie er uns nachher erzählte. Während ich 
mir extra Schlittſchuhe gewünſcht hatte und anſtatt deſſen drei Paar wollene Strümpfe 
und ſechs Hemden bekam. Mit Wonne hätte ich natürlich 500 Hemden und Sooo 
Strümpfe drangegeben für ein Paar Halifar. 

. Ein Paar Halifar, wie der Max Stadelmann fie hatte. Ei, wie glänzten dieſe 
Halifax verführeriſch! Und natürlich hatte fie der Mar Stadelmann ſchon am zweiten 
Weihnachtsfeiertage an einem Riemen am Arme hängen, als wir ihn auf der Straße 
trafen. 

„Wie, laß ſehen, Stadelmann.“ 

„Von mir aus.“ 

„Das find ja feine Schlittſchuhe.“ 

„Ich kriege überhaupt nur feine Sachen zu Weihnachten.“ 

„Jegerlein, andere Leut' auch!“ 

„So? Wo ſind denn dann deine Schlittſchuhe?“ 

Das war eine bösartige Frage von Mar Stadelmann an meine Eigenliebe. Ja, 
wenn ich keine Jeugen gehabt hätte. Aber da ſtanden die Schulkameraden herum und 
paßten auf, was ich jetzt ſagen würde. a 

„Meine Schlittſchuhe?“ ſagte ich ſo gleichgültig als ich konnte. „Meine Schlitt⸗ 
ſchuhe find daheim.“ 
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„Warum nimmſt du fie denn nicht mit?“ 

„Meinſt du vielleicht, ich lauf! mit meinen Schlittſchuhen auf der Straße um⸗ 
einander, wenn es kein Eis gibt?“ 

Die Kameraden lachten. Der Stadelmann war ausgeſtochen. Sür den Augenblick 
wenigſtens. 

„Nun, ich hab's euch ja nur zeigen wollen,“ lenkte er ein, „ſind die deinigen auch 
Halifar?“ 

Jetzt war ich ſchon im Lügen. Halifax oder andere Saxen — jetzt war's gleich. 

„Nein,“ ſagte ich ehern, „ich habe Biwifax⸗Schlittſchuhe bekommen.“ 

„Biwifar? Was ſollen denn das für welche fein?“ 

„Was, du kennſt nicht einmal die Biwifax⸗Schlittſchuhe? Gelt, Gruber, du kennſt 
fie aber?“ Der Gruber ſchrieb von mir immer alle Rechenaufgaben ab. Alſo kannte er 
die Biwifax⸗Schlittſchuhe. 

„Natürlich, ſagte er geſchwollen, „natürlich kenn' ich die Biwifax. Aber ſelten 
ſind ſie. In einem jeden Laden hängen ſie nicht, mein Lieber.“ 

Ich ſah den Gruber zweifelnd an. Hatte er die ſchwindelhafte Herkunft meiner 
Biwifax⸗Schlittſchuhe durchſchaut? Nein, nein, ich ſah es ihm ja an: er glaubte dran. 
Nur, daß er mich ein wenig unterſtützen wollte. 

Nun glaubten auch die anderen daran. Sogar der Stadelmann. Und wenn ich 
mich recht erinnere, auch für mich bekamen fie jetzt Leben, meine Biwifax. 

„Aber deine Biwifar haben doch keinen Sohlſchliff wie die meinigen?“ wagte 
Stadelmann noch einzuwerfen. 

„Was? Meine Biwifar hätten keinen Sohlſchliff? Zweimal fo lang als bei dir ift 
der Hohlſchliff bei meinen Biwifar, mein Lieber.“ 

„Aber dann kann man ſie doch nicht mit einer Schraube auf einmal anſchrauben, 
wie meine Halifax.“ N b 

N Meine Biwifar brauchen überhaupt keine Schrauben, die halten ganz 
von ſelber. N 

Das war ſogar dem Gruber ein wenig zuviel. Wenigſtens ſagte er: 

„So? Von ſelber? Aber es kann ſchon ſein. Angehabt hab' ich ſie noch nicht.“ 

„Aber die meinigen ſind in einer Fabrik gemacht, hat mein Vater geſagt, wo 
fünftauſend Arbeiter beſchäftigt ſind. Und das iſt in England, hat mein Vater geſagt.“ 

„So? Und meine Biwifax find aus einer Fabrik mit zehntauſend Arbeitern, und 
die liegt in Amerika!“ 

„Und das hat ihm ſein Vater nicht erſt zu ſagen brauchen, ſtand mir Gruber bei, 
„das weiß er — das wiſſen wir ſelber, mein Lieber.“ 

Der Stadelmann wußte nichts mehr zu erwidern. Er ließ die Schlittſchuhe und 
die Ohren hängen. Die Sache war erledigt. Meine Biwifar hatten glänzend gefiegt 
über die Halifar. Der Stadelmann kehrte um. Auf einmal fiel ihm doch noch etwas 
ein: „Du, ich möchte deine Biwifarx einmal anſchauen.“ Ich fühlte, das war die 
Nagelprobe meiner Lügerei. Allen meinen Mut nahm ich zuſammen und ſagte: 

„Wenn's Eis gibt, ſiehſt du fie ſowieſo.“ 

Und dann gingen wir beide auseinander. 

Ich war den ganzen Tag nicht fröhlich. 

Die Lügen⸗Biwifar lagen ſchwer auf meiner Seele. Wie hatte ich mich auch nur fo 
in die Lügerei hineinreden können? Aber da war nur der Stadelmann ſchuld mit 
feiner Halifax⸗Protzerei, fo dachte ich und verſuchte, mich, fo gut es ging, heraus⸗ 
zureden. Auf einmal durchfuhr es mich wieder ſiedendheiß: Und wenn es denn nun 
morgen frieren würde? Aber es fror nicht am nächſten Tag. Auch nicht am über⸗ 
nächſten Tag. Die ganzen Weihnachten fror es nicht. 

Einmal fror es aber dennoch. 

SN iſt die Decke dick genug,“ erklärte der Gruber auf dem Heimweg von 
der Schule, „morgen können wir laufen.“ ö 

„Dann weiß doch der Stadelmann,“ fagte ein anderer, „warum er feine Halifax 
zu Weihnachten bekommen hat.“ 

„Ja,“ ſetzte wieder einer zu, „und der Müller feine Biwifar.,“ 

Ich hörte beklommen zu. Denn meine Biwifax hatten ſich in der Schule herum⸗ 
geſprochen. Und wie das immer geht, jeder hatte was dazugemacht, ſo daß jetzt die 
wildeften Gerüchte über meine Biwifar umliefen. Nicht nur, daß fie einen Rieſenhohl⸗ 
ſchiff hatten, nein, auch aus Nickel waren ſie, und die geheimnisvoll gebogene Spitze 
war vergoldet. Und eine ſelbſttätige Feder hatten fie, vermöge deren fie den Fahrer 
blitzſchnell fortbewegten, fo daß man ſelbſt ſich dieſe Mühe ſparen konnte.. Und zu 
jeder Wunderzutat wurde meine Beſtätigung eingeholt. Was ſollte ich tun? Ich mußte 
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nicken, nicken — wie ein Vater aufkommen muß für die immer verwegeneren Streiche 
feiner ſchlechtgeratenen Jungen. Denn die Biwifax, die waren nun einmal mein Kind. 

„Und dann können wir auch dem Stadelmann feine Halifar mit dem Müller 
feinen Biwifar vergleichen,“ ſagte der Gruber, ehe wir uns trennten. 

Am anderen Tage ſtand es in der Zeitung: „Heute Eislauf auf dem Klein- 
heſſeloher See.“ Und in der Nacht auf dieſen Tag fuhr ich Schlittſchuhe. Auf meinen 
Biwifarx aus der amerikaniſchen Sabrik mit den zehntauſend Arbeitern. Im Traum 
natürlich. Aber ſo lebendig, daß ich mir im Traum überlegte: „Alſo iſt doch alles 
wahr, alſo habe ich doch die Biwifax zu Weihnachten bekommen, und keine Hemden 
und keine Strümpfe, und es iſt gerade umgekehrt: Die Hemden und die Strümpfe 
find erlogen.“ 

Dann fuhr ich mit dem Finger über den wundervollen Sohlſchliff. Au, beinahe 
hätte ich mich daran geſchnitten. Und der Gruber ſtand dabei und zeigte auf das 
glänzende Nickel und die vergoldete Spitze und ſagte zu den anderen, die im Kreifd 
ſtanden: 

„Nun, ſeht ihr's jetzt? Was habe ich euch gefagt?! Schaut, auch keine Schraube 
iſt da. Jetzt paßt erſt auf, wenn er fie anlegt. Das gibt einen Knacks, dann ſitzen 
fie wie angegoſſen.“ 

Und ſiehe da, als ich die Schlittſchuhe nur leicht an meine Sohlen hielt, da gab 


es wirklich einen Knacks — ſchon ſaßen ſie wie angeſchloſſen. 
„Und habt ihr die eder nicht geſehen?“ fuhr der Gruber fort. „Ganz von ſelber 
fahren die Biwifax.“ RKrr — ſchon fuhren fie mit mir davon. Oh, war das ſchön! 


„Kommt mit! Rommt mit!“ rief ich. 

Aber meine Biwifax fuhren zu ſchnell. Sie konnten mich nicht mehr einholen. 
Auseinander kamen wir. Im Nebel ſah ich meine Freunde verſchwinden. Meine 
Biwifer trugen mich mit Windeseile und auf Nimmerwiederſehen von ihnen fort. 

„Halt!“ rief ich. Aber meine Biwifax kehrten ſich nicht daran. 

„Melt! Um Gottes willen, halt!“ Aber meine Biwifar fuhren noch ſchneller. Das 
blaue Eis blitzte unter mir weg. Die Bäume am Waſſerrande ſchoſſen wie Tele⸗ 
graphenſtangen an mir vorbei. Jetzt kam ein Eishügel — und darüber ging's mit 
Knirſchen und Geſtiebe. Jetzt kam eine Mulde — wie tollgewordene Hunde hetzten 
mich meine Biwifar hinunter und hinauf. Weite, einſame Flächen kamen. Rein Menſch 
mehr weit und breit. Nur ich mit meinen Biwifax, die mit mir machten, was ſie 
wollten. Die mich jagten. Deren fürchterlicher, unaufhaltſamer Lauf mir jetzt alle 
Schauer der Vereiſung über den Kücken laufen ließ. Die mich gleich darauf ſo heiß 
machten, daß ich die brennende Lohe in mir emporſchlagen fühlte. Und jetzt? — 

„wert im Himmel, halt, halt!“ 

Dort drüben gähnte ein Spalt im Eis, nein, ein großes Loch. Und meine Biwifar 
zielten haarſcharf genau darauf. Ich zerbog mir meine Knie, nicht einen Zoll hinüber 
oder herüber lenkte ich die Biwifar. Das Loch, das Loch, ſie wollten mein Verderben. 
Und jetzt hörte ich fie lachen. Meine Biwifax lachten unter meinen Füßen hämiſch 
herauf, ſchadenfroh. Und jetzt blieben ſie mit einem Ruck knapp vor dem Loche ſtehen und 
ſchleuderten mich mit einem hohen Schwung hinein in den Tod. 

„Nein, Sie dürfen ihn nicht aufſtehen laſſen,“ hörte ich die Stimme unſeres Arztes, 
„er hat Sieber, aber ich hoffe, daß es nicht gefährlich iſt.“ 

Dann ging er. 

Und dann ſpürte ich meiner Mutter Hand auf der glühenden Stirne. Es wurde 
mir ſo ſonderbar. Ein Geſtändnis hatte ſich du unten in meiner Bruſt gelockert. Es 
wollte herauf. 

„Mutter, ſagte ich, „gelt, heute iſt Eislauf auf dem Kleinheſſeloher See?“ 

„Nein, Kind, eben waren deine Kameraden da, um dir mitzuteilen, daß es getaut 
hätte, und daß große Löcher aufgebrochen wären.“ 

„Und was haben ſie noch geſagt, Mutter?“ fragte ich angſtvoll. 

„Daß es ſo ſchade wäre, denn ſie hätten ſich ſo ſehr auf deine neuen Schlittſchuhe 
gefreut — auf deine — deine Biwifax, ſagten fie.“ 

„Und, Mutter, was — haſt du geſagt?“ ſtieß ich hervor. 

„Ich? Ich ſagte, daß wir deine — deine Biwifar unſerem Vetter nach Stettin 
geſchickt hätten, wo es dieſes Jahr beſſer friere, als bei uns.“ 

„O Mutter, das haſt du geſagt?“ 

„Ja, mein Sohn, das ſagte ich, und nun mußt du bald wieder geſund werden,“ 
ſprach ſie ruhig und ließ ihre Hand nicht von meiner Stirne. Ich aber drückte dieſe 
Hand und ſagte leiſe: 

„Mutter, ich muß dir noch meinen Traum erzählen, meinen Traum von den 
Biwifax.“ 
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„Ja,“ nickte fie. 

Und wie ich meinen Traum erzählt hatte, lächelte ſie, und ich war, ehe noch das 
Sieber von mir ging, geheilt von meinen Biwifar und gewarnt vor manchen anderen 
Biwifaren, deren Sohlſchliff und vergoldete Spitze und ſelbſttätige Sortbewegung am 
Horizont meines Lebens ſichtbar wurden. 


Jungen 
Indianer, Urwaldſchauern, Zeppelin und Weltrekord — 
Sagenhafter Burgen Mauern, Alles, was Begeiſtrung ſchafft, 
Geiſterſpuk, Piratenriff, Jungen brauchen Stolz und Kraft. 
Sternenfahrt im Weltenſchiff — 
Ob Erſonnenes, ob Wahres, Hagen, Dietrich und Achill, 
Jungen brauchen Wunderbares. Bonaparte, Blücher, Schill, 


Luther, Fridericus Rex, 
Landsknechtslieder, Sturmesbrauſen, Eckener und Walter Sir — 
Sahnenwehen, Schnellzugſauſen, Ewig ſchön blüht Tatenruhm! 
Maybachwagen, Turnen, Sport, Jungen brauchen Heldentum. 


Jugendland 
Hilfe bei Eisunfällen 


Nähere dich nie ſtehend der Bruchſtelle! Schaue dich um, ob nicht Silfsmittel 
in der Nähe ſind. 
Iſt der 
Bei mehreren elfern: Bei ſchwacher Eisdecke: Verunglücte untergetaucht: 


Bilde mit den anderen Sel⸗ Lege dich auf ein Brett, eine Laffe dich an deinen Selfer 
fern eine Kette und reiche Bank, einen Tiſch uſw. und anſeilen, der flach auf dem 
dem Eingebrochenen ein ſchiebe ein anderes Brett vor Eiſe liegt. Dann tauche unter 
Rleidungsftüf uſw. dir her, krieche hinüber, ziehe und achte darauf, daß ſich 
„ das erſte Brett nach vorn, bis das Seil nicht an der ſchar⸗ 
Ruhe und Überlegung du bei der Bruchſtelle biſt. fen Eiskante durchſcheuert. 

bewahren! Schiebe das Brett uͤber das Eis⸗ 

loch, damit der Eingebrochene 

herausklettern kann. 


Der Jung volk⸗Thing 


(Hier haben nur die Jungen das Wort! Hier werden kurze und ſchneidige Aufrufe 
losgelaſſen oder mögliche bzw. unmögliche Juſtände an den Pranger geſtellt! Hier hat 
der Jungvolkwart keine Verantwortung, wenn es ſich nicht gerade um konzentrierten 
Blödſinn handelt, der anderen doch nur auf die Nerven fällt! Wer meldet ſich zum 
Wort?!) 


Der Sußballer im Dezemberheft: Bei uns hat man ſich drüber ge⸗ 
ſtritten, ob das ein Fußballer oder Handballer iſt. Auf meine Anfrage hat mir der 
Jungvolk⸗Schriftwart geſchrieben, daß dieſes Bild nach einem „Modell“ (alſo ein 
richtiger Junge!) von einem Kunſtdozenten in Ol gemalt worden iſt. — Wir ſollten 
darüber nachdenken, wie man gute Bilder richtig ſehen lernt. Aber wie denn? Mare 


Gemeinheit! Bei uns im Verein hat die Bummelei wie eine Seuche bis in 
die „böchſten Kreiſe“ um ſich gegriffen. Vor ſolcher ſchlappen Geſellſchaft verliere 
ich alle Achtung! Was ift gegen dieſe Peſt zu machen; denn wir wollen doch geſunde 
Chriſten ſein? Ein ehrliches Großmaul, 


Neu⸗Saarow: Wir wollen die Werbung für Neu⸗Saarow dieſes Mal wirklich 
gründlich machen, damit wir auf dem Eröffnungsthing vom Jungvolkwart nicht 
wieder angepfiffen werden. Wie macht Ihr die Sparbücher, und was ſollen wir 
ſonſt noch dafür tun, damit der Laden diesmal klappt? amicus. 
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Das Jungvolk begrüßt! 
„ha - ha - ha hal/ 


Michel hat eine fabelhafte Idee! Michel hat überhaupt nur „fabelhafte“ Ideen! 
„Wir lernen den chineſiſchen Gruß!“ So verkündet er eines Abends feinen 


Getreuen. „Wir begrüßen dann hohe Gäſte — und wenn es bloß der Hannes iſt — 
nur noch chineſiſch! Ja, echt chineſiſch! Ich zähle im Vierteltakt — wie bei Turn— 
übungen: eins — zwei — drei — vier; — zwei — zwei — drei — vier; — drei — 
zwei — drei — vier; — vier — zwei — drei — vier! Junächſt legt ihr alle euere 


Hände auf den Tiſch, genau wie ihr es von der Schule noch gewohnt ſeid. Bei I — 
2 — 5 — 4 ſchlagt ihr alle zugleich die Hände =, 2=, 32, 4⸗mal auf den Tiſch! — 
Achtung! Los!“ — Es klappt! 

Beim zweiten Vierertakt kommen vier Schläge auf die Knie bzw. auf die Ober⸗ 
ſchenkel. Beim dritten Vierertakt (s — 2 — 3 — 4) klatſcht alles viermal in die 
Hände. Dann haben die Hände KRuhepauſe. Dafür rufen beim vierten Vierertakt alle 
viermal gleichzeitig und laut: „Ha — ha — ha — ha!“ Hierauf wiederholt ſich alles 
noch je einmal, alſo alle vier verſchiedenen Übungen in einem Vierertakt: eins (auf 
den Tiſch), zwei (auf die Knie), drei (Händeklatſchen), vier („Ha!“). 

Das alles übt Michel ein. Er kommt dabei allerdings ans Schwitzen. „Das muß 
präziſer geben!“ ruft er immer wieder dazwiſchen, „das muß zackiger gehen! Slott 
hintereinanderweg: 

auf die Knie: 2 — 2 — 5 — 4, 
auf den Tiſch: 1 —. 2 — 3 — 4, 
in die Hände klatſchen: 3 — 2 — 3 — 4. 
„Ha 55 ha 2 ha — ha, 
(4) () (5) (4) 
Tiſch — Anie — Hände — „Hal“ 


0 (2) (3) 45 
Wenn das klappt, gibt es viel Spaß! Probiert auch in euerer Gruppe den 
„chineſiſchen Gruß!“ Scheideweg 
Aach Feierabend 
Feder fein eigener Buchbinder Hans Schneider 


Die einfachſte Art, Broſchüren einzubinden 

Haſt du ſchon mal verſucht, eines deiner Bücher ſelbſt einzubinden? Beſtimmt 
liegen auch bei dir viele Broſchüren, Tertbücher, Reclambändchen uſw. herum, deren Aus⸗ 
ſehen wirklich nicht mehr ſchön iſt. Einbinden willſt du dieſe Hefte nicht laſſen, weil 
es oftmals mehr koſtet als der einſtige Kaufpreis. Verſuche es doch mal ſelbſt mit dem 
Einbinden! Es ſind für das Binden ſolcher kleiner Bändchen keine umſtändlichen Vor⸗ 
bereitungen und Handwerkszeuge nötig, wie fie der Buchbinder benötigt. Wir brau⸗ 
chen keine Heftlade, Preſſe, Beſchneidehebel ufw. Deine ganze Ausrüſtung für das 
Einbinden erſtreckt ſich nur auf eine ſcharfe Schere, guten im warmen Waſſerbade auf⸗ 
gelöften Leim, etwas Augenmaß und guten Geſchmack. Mit dieſen Hilfsmitteln ſtellt 
man die ſchönſten Bändchen her. Wie ſoll ich damit einbinden? wirſt du fragen. Ju⸗ 
entfernſt du ſorgſam die Außendeckel, z. B. von einem Reclamheftchen, dann wird 
Vorſatzpapier beſorgt (in jeder Papierhandlung erhältlich, ein großer Bogen koſtet 
1525 Pfennig), das man nach Geſchmack einfarbig oder bunt wählt. In der Größe 
des Buches wird das Vorſatzpapier nun geknifft, und zwar fo, daß es auf der Vorder⸗ 
und Kückſeite doppelt liegt, mit den eventuell gemufterten Seiten nach innen. Jetzt be⸗ 
kommt jedes gekniffte Vorſatzpapier einen Salz, entweder in der Farbe des Papiers oder 
weiß (1—2 cm breit). Das eine Ende des Salzes wird an dem einen Blatt des Vorſatz⸗ 
papieres angeklebt. Genau fo geſchieht es mit dem Vorſatzpapier der Kückſeite. Das freie 
Ende des Salzes von beiden Vorſatzpapieren wird zu beiden Seiten des Buches an⸗ 
geheftet. Nach dem Anheften wird der Falz bis auf ½ ͤ em zurückgeſchnitten und an⸗ 
geklebt. Der Größe des Vorſatzpapieres entſprechend wird der Deckel geſchnitten, den 
man genau aufzeichnet ‚damit er das richtige Maß bekommt. Beſonders muß man 
darauf achten ‚daß der Deckel an der hinteren Seite breit genug iſt, um das Buch aufs 
zunehmen. Man erreicht das, wenn man den Deckel leicht einritzt, damit er ſich beſſer 
um den Band legt. Dieſer Deckel bekommt nun einen Überzug aus hübſchem Bunt⸗ 
papier, Stoff, Seide oder Leinen. Bei Stoff, Seide und Leinen darf man den Stoff 
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nicht ſofort auf den flüffigen Leim bringen, ſondern muß warten, bis er ſich zieht. 
Man tupfe mit dem Finger auf den Leim. Zieht er ſich, dann lege man den Stoff auf 
und reibe mit dem Handballen an. Durch das Reiben wird der Leim erwärmt und bes 
feſtigt den Stoff. Flüſſiger Leim ſchlägt durch Stoffe und gibt ſchlimme Leimflecke. 
Nun werden die Vorſatzblätter auf die Innenſeite des Deckels geklebt. Iſt auf der 
Vorder⸗ und Kückſeite je ein Vorſatzblatt auf der Innenſeite des Deckels feſtgeklebt, 
dann beſchwert man das Buch, bis es feſt und gerade getrocknet iſt. Wer eine Kopier⸗ 
preſſe zur Verfügung ſtehen hat, legt es dazwiſchen und dreht langſam zuſammen. Auch 
in eine Schraubzwinge zwiſchen zwei Bretter gelegt, läßt es ſich gut geradepreſſen. 
Zulegt bringt man ein hübſches Rückenſchild mit Titel und Namen des Verfaſſers an. 
Bei gleichmäßig gebundenen Büchern ſollten alle Rückenſchilder die gleiche Höhe haben, 
damit ſich die Bände der Bibliothek gut einfügen. 

Die Buchbinderei an ſolchen einfachen Werken kann ſelbſt von Kindern ausgeführt 
werden. Jedem Jungen macht es Freude, feine Reclamhefte, Mentorrepetitorien uſw. 
ſelbſt hübſch und ſauber einzubinden und ſich damit eine kleine geſchmackvolle Bibliothek 
mit wenig Roſten ſchaffen kann. 


Buch mit daran gelegtem Vorsatzpapier u.falz 
gehrifften Vorsalzpapier 
Der Deckel wird 
nach der Größe des 
Vorsatzpapieres 


Wie es gemacht wird. Nur durch die Praxis kann man lernen. Derfuche es einmal, irgendeine alte 
Broſchüre auf diefe Weiſe ſelbſt einzubinden! 


„Junges Volk su ci Fliegende Truppe 


zum Verkauf unſerer ſchmucken Jungen⸗Zeitſchrift, die trotzalledem nur 15 Pfg. koſtet 
im Monat und alt und jung gleichviel Sreude macht! 

Wer macht ſich an die Arbeit? Tauſend Möglichkeiten für freiwilligen Srontgeiſt! 

Arbeitsloſen CVI ⸗Sreunden können wir für ſolch einen Dienſt mit einer kleinen 
Beihilfe helfen! ; 

Man fordere vom Pflugſchar⸗Verlag, Rafjel-Milhelmsböhe, Schweizerhaus, monat⸗ 
lich eine Anzahl Hefte zum Verkauf gegen Abrechnung am Monatsſchluß an und wünſche 
gleichzeitig den entſprechenden Helferbrief. Allerdings möchte der Beſtellung eine Be⸗ 
ſtätigung des betreffenden Vereinsführers oder eines Vorſtandsmitgliedes beigefügt ſein. 

Wir werden in jedem Monat hier eine Ehrenliſte aufſtellen, um zu zeigen, wie 
unfere Sliegende Truppe arbeitet. 

Sreiwillige vor! Oder wenigſtens Platz machen, damit die Freiwilligen vorbei 
können! Die Schriftleitung 


— ..... ——— — ———ĩrCN cꝙ Xu 


27 


Anfere Jungvolkkunde 


Wir lernen Jiu-Fitfu Von W. Fröning 


Schon im Altertum kannte das kleine Inſelvolk der Japaner ein Verteidigungs⸗ 
ſyſtem, mit deſſen Hilfe man ſich eines bewaffneten und körperlich überlegenen Gegners 
erwehren konnte: Man nannte es Jiu-Jitſu. 

Mit einigen Anderungen hat ſich dieſe geniale Abwehrmethode in der Sport⸗ 
bewegung der letzten Jahre langſam ihren Platz als Kampfſport errungen. Und um 
gleich jener irrigen Anſicht zu begegnen, die dem Jiun⸗Jitſu jeden ſportlichen Charakter 
abſpricht und glaubt, daß die theoretiſche Beherrſchung der Kampfgriffe, ohne jede 
körperliche Ausbildung und Fähigkeit, genüge: wenn auch zur Selbſtverteidigung keine 
athletiſchen Kräfte nötig ſind, blitzſchnelle Gewandtheit, die ſich, falls nicht von der 
Natur gegeben, nur durch Training erreichen läßt, iſt nun einmal die Hauptwaffe des 
Jiu⸗Jitſu⸗Kämpfers. Bei den verſchiedenen Abwehrgriffen geht man zunächſt von der 
alten Erfahrung aus, daß gewiſſe Stellen des menſchlichen Körpers, wie Genick, Kehle, 
Magengrube uſw., äußerſt empfindlich ſind und je nach der Art des Schlages oder 
Druckes Schmerz, Betäubung und evtl. ſogar den Tod verurſachen können. Dann 
benutzt man — und das iſt weitaus die Mehrzahl der Fälle — die Glieder des menſch⸗ 
lichen Körpers als Hebel, um ſo durch Überſpannen oder auch Sprengen der Gelenke 
jeden Widerſtand zu brechen, und da der Gegner ſelbſt hierbei durch die geringſte Be⸗ 
wegung den Schmerz unerträglich ſteigert, ſchlägt er ſich durch ſeine eigene Kraft. 

Natürlich iſt es klar, daß man dieſen Griff nur in der Notwehr, alſo zum Beiſpiel 
bei einem Überfall, ihre volle Wirkung verleiht. Im übrigen gilt der Grundſatz: nur ſo 
weit gehen, als notwendig iſt, um den Gegner in Schach zu halten, ebenſo wie beim 
e wo man den Partner beim Eintreten eines größeren Schmerzes ſofort 
reigibt 


Wie man trainieren muß 


Da ſämtliche Ubungen zu zweit ausgeführr werden, braucht jeder einen Partner, 
der am beſten von gleicher Größe und Stärke iſt. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, 
daß man ſich am Anfang vor jeder Übung einig iſt, wer der Angreifer, und wer der 
Verteidiger iſt. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß die Rollen ab und zu vertauſcht 
werden. 

Vor dem täglichen Üben iſt es am beſten, den Körper durch einige gymnaſtiſche 
Übungen vorzubereiten. Denn die zum Jiu-Jitſu unbedingt notwendige Schnelligkeit 
und federnde Gewandtheit des Körpers läßt ſich nicht allein bei den Griffen ſelbſt an⸗ 
eignen. Neben öfterem und gründlichem Tiefatmen, das die Lungen dehnt und kräftigt, 
müſſen beſonders die Hals⸗, Bruſt⸗ und Beinmuskeln forgfältig gepflegt werden. 

Man übt ſtets auf einer weichen und hinreichend großen Unterlage, da bei den 
meiſten Griffen der Gegner mit mehr oder weniger Schwung zu Fall gebracht wird. 
Man braucht dazu eine oder mehrere Matten. Im Freien übt man auf Kaſen und Sand. 


Grundregeln des Jiu⸗Jitſu 
Bewahre immer Ruhe und kaltes Blut! Laß dich nie aus der Saſſung bringen 

oder durch Finten verblüffen! Halte die Augen offen und beobachte jede, auch ie 

kleinſte Bewegung des Gegners! Und ſchließlich: konzentriere deine ganze Geiſteskraft 

auf die Abwehr, damit 

du jede Lage, und ſei mn 2 Er 


fie noch fo verwickelt, 
blitzſchnell erfaßt! — { en 
Wenn man ſich diefe Ge⸗ 5 


ſetze feſt eingeprägt hat 2 
41 
6 


— am beſten wiederholt 
man ſie vor jeder Ubungs⸗ 


nr 


ſtunde —, dann können \ 4 4 
wir zu den eigentlichen * kt \ ) \) 
Abwehrangriffen überge⸗ N CV 

ben. 

(Sortſetzung folgt.) Der e cht, uns mit der linken 2 am Hals zu faſſen. 


5 der Griff abgewehrt wird. 
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Schrieb des Jungvolk⸗Schriſtwartes 


Mit unſerm neuen Umſchlag iſt das „Junge Volk“ in ein neues Stadium ſeiner 
Geſchichte eingetreten, d. h. es hat neue Aufgaben, obgleich der Kurs der alte bleibt! 

Und trotz alledem bleiben wir bei unſerem alten Preis von nur 15 Pfg.! Das 
ſoll uns mal einer nachmacheen, wo jedes Käsblättchen ſchon wenigſtens 20 Pfg. koſtet! 
Darum muß mit der Werbung alles getan werden, damit der Schriftwart nicht vor⸗ 
zeitig graue Haare bekommt; denn er iſt ſtolz darauf, daß er blonde hat! 

Wenn unfer „Junges Volk“ nur jeden von Euch zum Kurzſchluß bringen könnte; 
ich möchte am liebſten bei Euch allen mal eine Sicherung durchbrennen laſſen, damit 
Ihr in Bewegung kommt; denn meine Sorge iſt, daß Ihr mir zu wenig für unſer 
Blatt ſchreibt! Meine Mappen find voll genug mit den feinſten Sachen (ich glaube, es 
reicht bis 1940 l); jedoch find das nur Sachen für Euch; aber nicht von Euch! Dieſe 
gute Miſchung muß ſtets da ſein, ſonſt gelangen wir auf eine „zu geiſtige Höhe“. — 
Meinem Jungvolkfreund Emil habe ich dieſes Leid geklagt. Und da meint er nun aus 
feiner J0jährigen Jungen-Erfahrung heraus: „Da iſt ſchlecht was zu ſagen; du mußt 
die Leute mehr ärgern, Gerhardt! dann ſchreiben ſie ſchon von ganz allein!“ was ich 
hiermit nunmehr auch getan haben möchte. 

Alſo, liebe Herrſchaften, bitte heran! Eurer Fehler wegen braucht Ihr Luch bei 
mir doch nicht zu entſchuldigen, ich bin doch nicht Euer „Pauker“! Der jüngſte Stift 
unter uns, der ſonſt kaum den Federhalter dirigieren kann, weil er es mit dem Hammer 
um ſo beſſer verſteht, hat vielleicht das Geſcheuteſte zu ſagen! Alſo keine falſche Demut; 
denn „Junges Volk“ ift das Blatt der Jungen im CVI! 

Dazu nun einen kleinen Wunſchzettel! Ihr könnt ihn leicht erfüllen, und mir er— 
leichtert's meine umfangreiche Arbeit. 

Manuſkripte bitte deutlich und nur einſeitig gleich drudreif ſchreiben, ohne die 
Tiſchplatte mit einzuſchicken, d. h. Rand laſſen! Genaue Angabe der Anſchrift und des 
Alters wie des Vereins nicht vergeſſen! Sonſt rede ich in der Antwort einen ehr⸗ 
würdigen Herrn mit Du an, und das haben dieſe nicht gern! Und je kürzer dann der 
Aufſatz iſt, deſto beſſer gefällt er uns! Kurz, männlich und ſchneidig, wir find kein 
Jungfrauenverein (gegen den damit natürlich nichts geſagt iſt! Eure Schweſtern ſchickt 
ruhig hin, Euch ſelbſt aber nicht!) Wer mir zu dem Aufſatz einen Liebesbrief zu ſchreiben 
hat, tut das vielleicht auf einem beſonderen Jettel, damit der Setzerſtift in Kaſſel das 
nicht mit abdruckt. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß vertrauliche Briefe nur von mir 
geleſen und behalten werden! Selbſtverſtändlich! Unſer Vertrauen muß heilig ge> 
halten werden! 

Und dann bitte ich wieder um Aufnahmen, wo Ihr in allen möglichen und un⸗ 
möglichen Stellungen drauf ſeid. Aber nur keine hochehrwürdigen Bilder mit geſalbten 
Sonntagsgeſichtern. Das glaubt Euch kein Junge! Unſere Seiten müſſen recht bunt 
werden mit allerlei frohen und ernſten Bildern aus dem Jungvolkleben! Das Porto 
erſetzen wir Euch gern auf Wunſch! Als Druckſache kann man für 5 Pfg. ſchon 50 g 
Bilder ſchicken. — Manuſkripte und Bilder gehen bei Nichtverwendung nur auf Wunſch 
zurück (unſere Portokaſſe hat ſowieſo galoppierende Schwindſucht, wogegen nur Kück⸗ 
porto hilft), ſonſt wandern die Sachen zur Freude der Nachwelt in mein Muſeum, falls 
nicht die Verbrennung, keineswegs der Papierkorb, von dem Abſender ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt worden iſt. 

Ihr wißt ja, daß ich Intereſſe habe an allem, was bei Euch im Jungvolk los iſt. 
Darum ſchreibt bitte meinen Namen fofort einmal in Eurer Anzeiger-Verſandliſte ein. 
Tun es verſehentlich mehrere, wird's dem Verein ſchon auffallen. Auch ſonſt bin ich 
für Eure Werbe⸗ und Druckſchriften, Jahresberichte ufw. dankbar. Vielleicht könnt Ihr 
davon manches wegfinden. Eure großen Gedanken müſſen doch weiter verbreitet werden! 

Und dann erwarte ich, daß mir jeder Leſer im Laufe des Jahres wenigſtens mal 
eine kurze Poſtkarte ſchreibt, wie er mit unſerm Blatt zufrieden iſt, und was er ſonſt 
noch für Ideen auf dem Herzen hat. Ideen habe ich nämlich gern! Die Sache kann 
ganz kurz fein, wie bei meinem Berliner Freund Heinz, der mir feinen Adventsgruß 
geſchickt hat: „Lieber Schriftwart! Berlin alles beim alten! Jungvolk augenblicklich 
mäßig! „Junges Volk“ macht ſich! Mutter gerade ſehr nervös, und ich bin bei 
beſter Laune! Heil! Dein Heinz.“ 

Helmut Langoſch aus Hamburg hat mich auf eine feine Idee gebracht, nämlich: Wer 
ſchafft uns ſpäteſtens bis Oſtern den Entwurf für eine diesjährige Neu⸗Saarow⸗plakette? 
(Bruftorden!) Die beſte Arbeit wird mit einem Neu⸗Saaarow⸗Freiplatz belohnt. Ran 
an die Arbeit! 

Ein feines Jahresprogramm haben wir vor uns: ein Heimat⸗, Konfirmanden⸗, 


29 


Sport, Mutter⸗, Sahrt⸗, Ferien⸗, Lager, Berufs, Saarow-, Bibel⸗ und Weihnachts⸗ 
heft! Im Lauf des Jahres erzähle ich wieder mal eine Jungengeſchichte mit Sort: 
ſetzungen, muß erſt die Erlaubnis von den „beiden Helden“ dazu haben. Doch die 
kommt, weil ich ihnen einen anderen Namen zulege. Im Mutterheft wirbt eine große 
Saarow⸗Preisaufgabe über unſere diesjährige Loſung für die Jungvolklager! Spart, 
werbt und betet für Neu⸗Saarow 1! 

„Jungvolkkunde“ und „Jungvolkthing“, hoffe ich, werden beſonders in Schwung 
kommen. Notiert Eure Gedankenblitze ſtets! So'n Schriftwart iſt dankbar für alles. 
Und unſer lieber Mar Werner mit feinen prächtigen Aufſätzen darf nicht kneifen, das 
ſoll ich ihm hier ſagen; aber keine Bange, er tut es auch nicht, ſondern iſt 1931 eben⸗ 
falls wacker dabei! i 

Und dann noch ein 10 000 ſtimmiges Seil nach Kaffel, daß unſer lieber Paul Herzog 
mit ſeinem rührigen Verlag und der Druckerei unſer „Junges Volk“ für den neuen 
Jahrgang in eine ſchneidige Kluft geſteckt hat. 

Es grüßt zum frohen Schaffen und Glauben Euer getreuer 


u 6 Fungsolt- 
| Preisaufgabe 1931 


Rm 100-1! 


werden am 15. Dezember 1931 ausgezahlt an 
diejenigen Leſer unſerer Feitſchrift, die in 
unſerem großen 


Dolfsliederraten 


zu den 10 im Laufe des Jahres hier erſcheinenden 
Bildern, welche die Geburtsſtätten deutſcher 
Volkslieder aufzeigen, das entſprechende Lied 
richtig entdeckt haben. 
Bedingungen: 

1. An dieſem Preisrätfel können ſich nur Leſer 
dieſer Jeitſchriſt im Alter von 14 bis 18s Jahren 
beteiligen. 

2. Die Bilder erſcheinen hier monatlich bis 
auf März und Dezember. Die Einſendung der 
Liedangabe zu jedem Bild muß regelmäßig ſpä⸗ 
teſtens bis zum 15. jedes betreffenden Monats 
beim Jungvolk⸗Schriftwart mit genauer Ab⸗ 
ſenderangabe erfolgt ſein. Nachſendungen ſcheiden 
von der Bewerbung aus. 

3. Der letzten Einſendung im November muß eine Beſcheinigung (Verein uſw.) über 
die Leſerſchaft und das Alter beigefügt werden. 


Der I. Preis von RM So.,. 
iſt für den Einſender aller richtigen 10 Löſungen beſtimmt. Nur in dieſem Salle gelangt 
das Geld als Weihnachtsgabe zur Auszahlung. Bei mehreren richtigen Geſamt— 
löſungen entſcheidet das Los. 


Der 2. Preis von AM 20.— 
fällt auf Bewerber mit 7 richtigen Löſungen. Auch hier entſcheidet in gleichen Fällen 


das Los. 

10 Troſtpreiſe von RM 3.- 
werden an Jungen mit 5 Löſungen durch das Los oder der Reihe nach verteilt. — 
Die Preisträger werden im Dezemberheft des Jahrgangs im „Jungen Volk“ mitgeteilt. 


Wie heißt das Lied zum Bild auf diefer Seite? 
Heran an die Arbeit! Die Schriftleitung: 
(Gerhardt Goldmann, Bonn a. Rh., Wielſtr. 4.) 


Gerhardt Goldmann. 


— 
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Aus der Arbeit 


Die Weihnachtsſitzung des beutſchen Jugendausſchuſſes 


wird in dieſen Tagen in Berlin über die Veranſtaltung unſerer diesjährigen Jungvolk⸗ 
Lager in unſerem Neu⸗Saarow eingehend beraten. Als Termine find vorgeſchlagen: 
A. Großes AG⸗CVIm⸗Jungvolk⸗ und Jungſchar⸗Führer⸗ und Mitarbeiterlager in der 
Woche nach Pfingſten vom 26. bis 30. Mai. — B. Keichsdeutſches Sachſen⸗Jungvolk⸗ 
lager vom 12. bis ı8. Juli. — C. AG⸗CVIm⸗Schülerlager 3. vom 3. bis 31. Juli 
und 2. vom 2. bis 30. Auguſt, an dem ſelbſtverſtändlich auch unſere werktätigen Jung⸗ 
volker teilnehmen können. — D. Reichsdeutſches Haupt⸗Jungvolklager mit Jugend⸗ 
ausſchußſitzung vom 2. bis 9. Auguſt. 

Die Preiſe werden ſo niedrig wie möglich gehalten werden. Und im übrigen ſoll 
und wird ſich unſer Neu⸗Saarow nach dem erſten Probejahr von der beſten Seite 
zeigen. Die endgültige Beſchlußfaſſung über dieſe Termine und nähere Einzelheiten werden 
im Sebruarbeft mitgeteilt. Entſprechende Vorſchläge und Wünſche für dieſe Beratung 
möchten umgehend an Gerhardt Goldmann, Bonn a. Rh., Wielſtr. 4, mitgeteilt 
werden. G. G. 


Juſammenſchluß des Norögau EHFM 


Die CVIm Hamburg, Lübeck, Roſtock, Schwerin und Kiel haben ſich zu einer 
Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen und beabſichtigen am 24. und 25. Januar 1931 
ein Treffen der Tätigen Mitglieder in Lübeck. Wie wir hören, planen auch die CDIM 
um Bremen und Hannover eine nähere Verbindung. Auf dieſe Art gewinnen alle CVI m 
des Nordgaues eine beſſere Berührung untereinander. 


neu⸗Saarow⸗ Spenden 


Sür Neu⸗Saarow gingen bis zum 5. Dezember bei uns ein: G. H. in P. 5.—, 
K. in L. 25.—, CVIm in B. Schm. 184.—, B. in F. 2.—, P. L. in Sp. 100.—, 
P. H. in G. 5.—, 9. E. in N. 5.—, H. H. in W. 10.—, S. L. in St. 10. — Rm. 


Das Inhaltsverzeichnis des Jahrgangs 1930 


Wir geben das Inhalts verzeichnis der „Pflugſchar“ 1930 umſonſt denen ab, die 
den Wunſch danach ausſprechen. a 


Die Vertreterverſammlung in Berlin 


Die Vertreterverſammlung in Berlin findet am 5. Weihnachtsfeiertag und Sonntag, 
den 28. Dezember (nicht am 29. und 30. Dezember, wie mitgeteilt war) ſtatt. 


Schriften von Dr. Krämer 


Wir möchten unſere Leſer und Büchertiſche auf folgende kleine, ſehr inhaltsreiche 
Büchlein von Dr. Krämer hinweiſen, die im Verlag Emil Müller in Wuppertal⸗ 
Barmen erſchienen ſind und je 75 Pfg. koſten: Stimmen der Stille, Ein Büchlein vom 
Beten, Reife Früchte. 


Der Feſiabend in Bremen 


„Dichtgedrängt war der große Saal in der Union gefüllt mit den Freunden, An⸗ 
gehörigen und Mitgliedern, die anläßlich unſeres Seftabends frohe Stunden der Ge⸗ 
meinſchaft miteinander verleben durften. Nach einem ſchneidigen Eröffnungsmarſch 
unſeres Bläſerchors, deſſen Stabführung in altbewährten Händen ſeines Dirigenten, 
Herrn Uehre, lag, hob ſich der Vorhang der großen Bühne, aus deren Rund 400 
Augenpaare die See ang anblitzten. Im Sprechchor zeichneten die Soloſtimmen 
den düſteren Hintergrund unſerer gegenwärtigen Zeit. Hoffnungsfroh und jauchzend 
erſcholl mit hellen Stimmen die Antwort: „Und wenn wir marſchieren.“ Dann trat vor 
dieſen Jugendkreis der Leiter des Abends, Herr Dr. Ingenieur Sörenſen, um mit herz⸗ 
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lichen Worten die Erſchienenen willkommen zu heißen und auf die Bedeutung des 
Abends, im Blick auf unſer Werk und ſeine Umgebung, hinzuweiſen. 

Kaum ſchloß ſich der Vorhang, als von der hinteren Saalſeite her 150 junge 
Männer und Jungvolker, in einheitliche Kluft gekleidet, mit einem friſchen Lied auf 
den Lippen, in zünftiger Marſchordnung ſich durch den Saal bewegten. Es war ein 
ergreifendes Bild, wie auf der Bühne die Wimpelträger vorangeftellt, H. Meperdierks 
im Vorſpruch das zuſammenfaßte, was unſere jungen Herzen bewegt: „Wir brauchen 
Männer!“ Luſtige Schattenbilder aus dem Jung-Volk⸗ und Lagerleben zeigten, daß 
geſunder Humor bei uns nicht zu kurz kommt. 

Während der Pauſe erfolgte ein leibhaftiger Überfall durch jugendliche Siour⸗ 
indianer, die aber ihren Raub (verkaufte Bauſteine) reftlos in die Baukaſſe unſeres 
Jugendheim Weſt abgeliefert haben. 

Nach den Darbietungen des Bläſerchors führten uns die gezeigten Lichtbilder einen 
Teil unſeres Werkes vor Augen. Hier trat uns am deutlichſten der Pulsſchlag lebendiger 
Jugend vor die Seele, deren Jiel man zuſammenfaſſen darf in den Satz: „Wir wollen 
jung ſein, immer fromm und fröhlich!“ 

Und wieder öffneten ſich die Saaltüren, um, von lebhaftem Beifall empfangen, 
250 Turnern Einlaß zu gewähren. Beim römiſchen Wagenrennen vereinten ſie Mut, 
Spiel und ernſthafte Übung. Was ſich dann auf der Bühne abſpielte, riß uns mit, 
am liebſten aufzuſpringen und mitzumachen. Das war wirklich Lebendigkeit, wie die 
ſieben Abteilungen mit ihren Übungen über die Bühne huſchten oder als Tankgeſchwader 
davonrollten. Wie eine lebendige Mauer voll Jugendkraft umgaben ſie beim Ausklang 
den Schlußredner. Generalſekretär Herde traf dann den Herzton, als er den ganzen Abend, 
und damit unſere ganze Arbeit, unter die Kraft des Evangeliums ſtellte. All unſere 
Arbeit bleibt Stückwerk, wenn wir nicht ſchöpfen aus dem tiefen Brunnen der Wahrheit; 
wenn wir im Getriebe und im Tempo unferer Zeit nicht mehr Gottes Forderung und 
Auftrag vernehmen. Wir warten auf Gottes Hilfe, daß er uns Kraft und Mlittel 
ſchenkt zum Dienſt an Bremer Jugend und zum Heil unſeres Volkes. Trotz größter 
Schwierigkeiten gilt es, den Kurs Vorwärts einzuhalten.“ 


Die Winterarbeit in den evangeliſchen Jungmännerbünden 


hat in den letzten Jahren eine wertvolle Bereicherung dadurch erfahren, daß die ſo 
überaus fruchtbare Idee der Sommerfreizeiten in ſinngemäßer Abwandlung auf 
„Winnterlager“ für beſtimmte Spezialaufgaben übertragen wurde. So zeigt ein 
Blick auf das Januar- Programm der Bünde eine ſtarke Zunahme der 
Winterlagern für Bauernburſchen, unter denen das Bapriſche evan⸗ 
geliſche Jungmännerwerk auch jetzt noch mit einem halben Dutzend im 
Laufe des Winters vorangeht, die aber jetzt auch im Arbeitsprogramm 
des Schleſiſchen und des Württembergiſchen Bundes auftauchen. Neben dieſe 
einwöchigen „Freizeiten“, die Vertiefungsarbeit mit Jortbildungsſchulung verbinden, 
treten ſeit drei Jahren die längeren Volkshochſchulkurſe, für die den evan⸗ 
geliſchen Jungmännerbünden ihre Jugenderholungsheime und der Dienſt ihrer ge⸗ 
ſchulten Jugendführer zur Verfügung ſtehen. Hier beginnt diesmal ebenfalls der 
Bapriſche Jungmännerbund Anfang Januar auf feiner maleriſchen Jugendburg Wernfels 
in Franken, während der Weſtdeutſche Jungmännerbund auf der Elſenburg am Rhein 
folgt. Ahnliche Einrichtungen hat der Schleſiſche Bund im „Bächeltal“, der Sächſiſche 
Bund in Grillenburg und der Norddeutſche Bund auf der Heideburg gehalten. — 
Nebenher laufen mehrtägige Eichenkreuz⸗Lehrgänge für Leibesübun⸗ 
gen und Schulungskurſe für Poſaunenchöre in den verſchiedenen Teilen 
des Reiches. Ein Teil all dieſer Veranſtaltungen iſt in dieſem Winter beſonders auf 
den Dien ſt an den arbeitsloſen jungen Männern eingeſtellt, für den ſich 
das evangeliſche Jungmännerwerk ſeit Anfang Oktober in verſtärktem Maße planmäßig 
eingeſetzt hat. Das gilt vor allem von der zentralen Schulungsarbeit des Keichsver⸗ 
bandes felbft, die vom 5.—31. Januar im Jugenderholungsheim in Daſſel im Solling 
unter dem Geſamtthema „Das große Wagnis“ läuft, dann aber auch von einer Anzahl 
provinzieller „Freizeiten für arbeitsloſe junge Männer“ in den verſchiedenen Teilen des 
Keiches. 


* 1 5 
Druck: Edmund Pillardy, Kafſel, Sedanſtr. 6/8 
32 


